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Die Sprachbilder der ostfriesischen Nordseeküste sind ein besonderer und häufig übersehener Schatz. Nicht nur liebenswert, sondern auch regional- und kulturspezifisch handeln sie in höchst anschaulicher Weise von den inneren und äußeren Befindlichkeiten, Wider- und Zuständen ihrer Sprecherinnen und Sprecher und dem gesellschaftlichen Zusammenleben im Allgemeinen. Wenn sich zum Beispiel jemand mit einem Problem „’n Gatt in d’ Kopp sücht“, wenn eine leichtfertige junge Frau „dumm Foon“ gerufen wird oder eine viel zu hohe Rechnung offenbar „mit d’ Gabel schreven is“. Zahlreiche Sprachbilder, vermutet Lübbert R. Haneborger, sind wohl nur in Ostfriesland geläufig. So verrät manches Sprachbild, als immaterielles Kulturerbe, über das Gemeinte hinaus viel über das Zusammenleben, die Kulturgeschichte und das kollektive Bewusstsein seiner (meist unbekannten) Schöpfer.


Deshalb unternimmt dieser kleine Essay den Versuch, sich dem Wesen der plattdeutschen Sprache in Ostfriesland unter dem Aspekt der bildlichen Rede und redensartlichen Philosophie zu nähern und versteht sich zugleich als Anregung, diesen Gedankenfiguren in Zukunft (auch institutionell und wissenschaftlich) mehr Beachtung zu schenken. Denn über den reinen Wortschatz hinaus schlägt in den vielfältigen Formen der bildlichen Rede, die in Ostfriesland auftreten, das wahre Herz des Plattdeutschen.
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Dem früheren Auricher Schuldirektor, Herausgeber, Autor und vielseitigen „Aktivisten“ für das Plattdeutsche, Johannes Diekhoff (1919–2013), gewidmet.





Zum Geleit
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Die Sprachen, die ersten Kunstschöpfungen des menschlichen Geistes, enthalten den ganzen Vorrat von allgemeinen Ideen und von Formen unseres Denkens, welche bei fortschreitender Kultur der Völker sind gewonnen und ausgebildet worden.


Friedrich August Wolf (1759–1824),


deutscher Philologe und Pädagoge.





Die Kultur der bildlichen Rede in Ostfriesland


Zur Bedeutung der bildhaften Sprache und redensartlichen Philosophie im Plattdeutschen. Als Spiegel des kollektiven Bewusstseins und als wichtiger Aspekt für den Erhalt unserer Regionalsprache.


Ein Essay von Lübbert R. Haneborger





I.


Die Violine von Ingres


In Frankreich, wo bis heute viel geachtet wird auf die eigene Sprachkultur, hat sich ein Ausdruck erhalten, der es über Generationen hinweg mit dem englischsprachigen „hobby“ aufnehmen konnte. Zwar verwendet man im heutigen Französisch neben „le hobby“ gerne auch Bezeichnungen wie „le passe-temps“ (der Zeitvertreib) oder „l’activité de loisir“ (was so viel wie Freizeitbeschäftigung bedeutet), man sagt mit Bezug zu einem nationalen Kulturstifter und dessen Steckenpferd aber zugleich: „le violon d’Ingres“ (also „die Violine von Ingres“).


Zugegebenermaßen handelt es sich um ein sehr artifizielles Sprachbild. Im doppelten Sinne, da es sich wirklich auf einen Künstler, nämlich Jean Auguste Dominique Ingres (1780–1867), bezieht. Zugleich ist es „ingewikkeld“, wie unsere niederländischen Nachbarn sagen würden, also wörtlich „ein-“ oder „verwickelt“, sprich komplex. Denn zweifellos ist es erforderlich, den klassizistischen Maler zumindest beim Namen zu kennen, vielleicht mit ein paar seiner berühmten Gemälde wie dem „Türkischen Bad“ oder der „Großen Odaliske“ oder besser noch seinen Selbstbildnissen im Hinterkopf, und nun zu erfahren, dass er seine mal-freie Zeit dem Spiel der Violine widmete.1
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